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^aß die Musik, wenn solche zweckmäßig
«ungeübt und ungewandt wird, die

Sitten mildern, die Empfindung veredeln,

Freude und Geselligkeit unter das Volk ver«

breiten, und überhaupt auf die Bildung des

moralischen Charakters großen Einfluß haben«

könne, kann nur von denen bezweifelt wer

den, die keine Gelegenheit gehabt haben, über

das Wesen und die Würkungen dieser Kunst De-

trachcungen nnznßellen, oder von solchen, be^

welchen es überhaupt noch nicht ausgemacht ist,

daß die Cultur einer Nation ihre Glückseligkeit
befördert.

Die Musik würkt auf den reizbarsten Theil
des Menschen, auf seine Sinnlichkeit, bereit

Leitung doch eine der ersten Zwecke der zur Dil«

dung eines Volks anzuwendenden Mittel ist.

Aufklärung des Verstandes allein würkt dar«
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auf oft nur langsam, oft nur schwach, oft gar

nicht; die Musik hingegen allezeit, und oft so

gewaltsam, daß ßc zu unbegreiflichen Thaten

entflammt. Nur ein Beyspiel: Der Soldat»
der von der Ehre, fürs Vaterland zu sterben,

unterrichtet ist, geht darum vielleicht nicht we-

niger verzagt in die Schlacht; bey dem Schallt
einer lauten KriegSmusik htngegeu gehl er, auch

ohne diesen Unterricht, dem Tode beherzt cnt-

gegen. Das Zeugniß eines jungen aber ver-

suchten Heerführers, dessen Namen hier zu

ncnUcn Pralerey seyn würde, Nemlich, daß die

Ermunterung zum Singen das würksamste
Hülfsmittel ist, dem Soldaten die Beschwer-
lichkeit eines forcirten Marsches nicht empssn-
den zn laßen, giebt dem Dorhergesagten völlig
Gewicht. Man kann leicht denken, wie sehr
die Würkung des Gesanges bei) einer Armee

noch erhöht werden müßte, wenn bey seder sol-

chen und anderen Veranlaßungen zweckmäßige
Äriegs- und Soldatenlieder gesungen würden.

In den Provinzen Dannemarks, und

hauptsächlich unter dem Landvolke, weiß maN

noch wenig oder nichts von Musik. So gar

der allgemeine Choralgesang in den Kirchen ist

noch
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noch ein rohes Geschrey ohne reine Intonation
und Zusammensiimmung. Wenn ein Volk ge>

gen die Vergnügungen des edelsten Sinnes deS

Menschen, das Gehör, noch in dem Grade

gleichgültig ist, daß schreyen und singen, falsch
und rein, ihm einerley sind, — doch, das ist

unter Europäern nicht möglich; sondern, wenn

ein Volk die Musik nur dem Namen nach, oder

höchstens nur die unterste Stuffe ihrer Zauber-
kraft kennt, und von dem Eindrücke, den sie

auf seine Gefühle machen müßte, keine mettre

Erfahrung hat, als den sein rohes Geschrey
oder falsch gespielte lärmende Instrumente dar»

auf hervorbringen, so kann mau annehmen,

daß die sittliche Bildung bey diesem Volke noch
keine bedeutenden Fortschritte gemacht habe;
wenigstens sind ihm viele der angenehmsten
Gefühle, die den Genuß des Lebens erhöhn,
noch unbekannt, und es fehlt ihm daher
ein großer Theil seiner Glückseligkeit. Man

mache ihn aber stufenweise mit den höheren
Kräften der Musik bekannt, und zwar nur mit

solchen, die seinerFaßungskrafl und seinenGefüh'
len immer angemeßen bleiben, und die vornem«

lich die Beförderung seines sittlichen Vergnü-
gens zum Augenmerk haben: man verschaffe

A 3 'hn
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ihn den öfteren Genuß derselben in so manchen
Fällen seineskebenS ; und es ist nicht zu zweifeln,
daß in eben dem Grade, worin sein Gehör sich
bildet und für die höheren Kräfte dieser wohl«
thätigen Kunst empfänglich gemacht wird, auch
Gefühle für Schönheit in ihm erweckt wer-

den, deren Einfluß auf die Sitten, auf alle
häusliche und gesellige Freuden, auf seinen
Muth und seine Denknngsart, aufDersüßung
der Arbeit und Erleichterung seder Last und
Leiden, auf den Genuß und die Glückseligkeit
seines Lebens, unwidersprechlich ist.

Wie aber kann die Muflk unter ein Vol-k
bekannt und allgemein gemacht werden ? Durch
die Schule». Mit dem Schul - Unterrichte
muß zugleich der Unterricht in der Musik ver-
bunden werden- Da aber die bisherigen Schul-
Halter selbst nicht musikalisch sind, wenigstens
nicht verbunden find, es zu seyn, so müßten stc.
^on nun an dazu verbunden seyn; und demnach
müßte der Anfang damit gemacht werden,
Schulhalrer zu erziehen, die zugleich mnsiku-
lisch wären- Ich setze voraus, daß die Schul-
verbcßerung in den dänischen Staaten für noth-
wendig geachtet, und zu einem Haupt Schul-

St-



Seminario, worin Gchulhalter ssir daS Dolk

gebildet werden sollen, Anstalt getroffen wür-

de. In diesem Geminario müßte nun auch

ein, oder nach Beschaffenheit der Umstände,

mehr musikalische Lehrstüle errichtet seyn, w»

nach einer zu diesem Endzwecke ausgearbeiteten,
gründlichen und leichtesten Methode die Ele,

meute der praktischen Musik, der reine Volks--

zesang, und die wesentlichsten Handgriffe zur

Erlernung etlicher vorzüglicher Instrumente,
gelehret würden, und zu deren Anhörung und

praktischer Ausübung jedweder, der dem Schul»

Halterstande sich widmet, eben so wol, als zu

jeder andern ihmI erforderlichen Wißenschafr
oder Kenntniß, angehalten werden müßte.

Glücklicherweise für dieses Erfvderniß würde

solches keinen Zwang kosten, da die Musik

schon an und für sich selbst so anlockend ist.

Sie würde dem Zöglinge des Seminarii, so

bald er über seine künftige Bestimmung nach,
dächte, so reizende Aussichten für die Zufrie-

denheit und daS Glück seines stillen häuslichen
Lebens, zumal auf dem Lande, eröfnen, daß

ihre Erlernung ihm sehr wichtig und erwünscht,
und für seine Bestimmung unentbehrlich wer-

den würbe- Und wie leicht würde der mustka»
A 4 lischt
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lische Unterricht auf dem Seminario sich mit
den übrigen Lectionen vereinigen laßen, da die
Absicht dabey nicht ist, noch seyn kann und
darf, den Seminaristen zum Virtuosen, son,
dern, was für ihn wichtiger ist, ihn zum Leh-

zu bilden, der, um das zu seyn, freylich
richtige Eiementarkcnntniße der Kunst innc ha<
ben muß, aber außerdem nur wenig eigne me-

chanische Fertigkeit bedarf, um seine Zöglinge
auf den rechten Weg zu bringen; der mit die-
sem Wenigen Viel ausrichten kann; und der zu
seiner eignen Satisfaction für sich allein dieses
Wenige noch immer höher bringen kann- Er
braucht, als Schulhalter, so wenig ein voll-
kommener Musikuö, als vollkommner Theolog,
PhysikuS, Ethiker zu seyn, ob er gleich so viel
gründliche Kenntniße der reinen Gottesvereh-
rung, der Naturkörper, der Moral u- s. w.
haben muß, als er für die Aufklärung seiner
Schüler braucht, und um ihnen den graden
und richtigen Weg zur allenfalls höher« Kennt-
niß und Fertigkeit zu führen, als Er wegen
der Vielheit seiner Kenntniße nicht in allen «in-
zelncn Fächern hat erreichen können, noch
sollen-

» ' -

Dem
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Demnach würde der Seminarist in Ab'

ficht der Musik blos zu lernen haben:

i) Die Elemente der Musik: Noten, und

tvaS dazu gehört;

2) rein und richtig intoniren und singen,
ohne Rücksicht auf Fertigkeits-Uebungen seiner
Kehle, die ihm höchstens nur bis auf einen ge-

wißen geringen Grad nöthig sind;

Z) einen Choral nach dem verordneten

Lhoralbuche richtig zu spielen, um allenfalls

ihn auch auf der Orgel spielen zu können. Was

bedarf man eigentlich mehr auf Orgeln? Alles,
was nicht simpler Choral ist, wird auf der Or-

gel leicht zu musikalischer Gaukelei), die anbei-
liger State die Andacht stört, und die Auf-
merksamkeit von Gott und der Religion ab-,
und auf die luxuriösen Künsteleyeu eines söge,
nannten Orgelspielers zieht. Nicht zur Ohren-
belustigung, sondern zur Begleitung des crha-
denen einfachen Choralgesanges ist die Orgel
geschaffen, um eine ganze singende Gemeinde

beysammen und im Tone zu erhalten, und durch
ihr majestätisches, volles, harmonisches, hei-

A Z Uges
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liges Tön«» dir Empfindung«» d«r?lndachtund
der Religion zu erhöhen. Diese Kraft liegt in
dem Instrumente selbst, und es gehört wenig
Kunst und Fertigkeit dazu, um darauf einen

fimpcln Choral zu spielen ) ;

4) würden dem Seminaristen von einigen
andern musikalischen Instrumenten die elemeu-
tarischen Handgriffe zur Erlernung derselben
Bekannt gemacht werden, damit er seinen künf»

tigen

t) Mancher Organistendienst könnte alêdann dem
Schulhaltcrdienste zugegebrn, und dieser da-
durch vcrbcßert werde». Die Kirche braucht
den Organisten i»4gemei» nur erneu eiuzi-
gen Tag in der Woche; dabcr ist er auch,
meistentheilä uue schlecht und arniselig sala-
rire. So klein aber auch das Gehalt sey,
würde es dennoch für den Schnlhaltcr, der
seinen Dienst mit versähe, eine auschuliche
Julage werde», êbcu das gilt auch von

den Cantor- oder Vorsänger- und Küster-
Diensten. Die Hofnung, alle diese Dien-
stc vielleicht einst vereint zu erhalten, wär-
de die Seminaristen um desto mehr zur Lr-
lernung der Dtufik crmnnter».
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tigen Zöglingen, die dazu Lust und Anlage be-

zeigen, darauf Anweisung geben könne );

5) und

) lleberhaupt würde cS auf dem Gcminario auch
vielleicht dahin zu bringen seyn, daß es zu-
gleich eine Wanzschnlc von nationalen Kunst-
lern würde, die ffch blos der Musik wid«
wen. Fast alle Musici der Residenzstadt,
selbst die bey den Regimentern angestcllten
Hoboistcn, find Ausländer. Wgrnu« ? weil
die Dünen fich nicht aufMuffk legen: und
warum legen fie fich nicht auf Musik? nicht
weil es ihnen an Genie fehlt, sondern an

Gelegenheit, es zu entwickeln. Die Ta-
pelle des Königs ist das einzige gute Musik-
sorps im Lande; aber es besteht zur Zeit
noch fast aus lauter Ausländern : diese ü/
sormiren nur privatim gegen gute Bezah-
lung, und ihre Scholaren find entweder
reiche Particuliers, bey denen die Musik
çinc Nebensache ist, oder Eleven für Rech-
nunq des Königs, die ernst bey der Capclle
selbst angesetzt werden sollen. — Aus die-
sein Seminario würde endlich auch die Kir-
chenmusik hervortreten, die so sehr gewünscht
wird, aber nicht entsteht, weil aus Nichts
Nichts wird.
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5) und hauptsächlich würde auf dem Se-
minario die zw:ckmäsiige Nutzanwendung der
Musik ein Hauptarrikel für den künftigen
Gchulhalter werden- Musik zur Unzeit bringt
verkehrte Würkungen h rvor, und verursacht
wenigstens schädlichen Zeitverlust. Musik, die
weder durch ihre Deranlaßung, noch durch ih-
ren Inhalt den geringsten Bezug auf uns selbst
hat, kann wol, je nachdem sie beschaffen ist,
mehr oder weniger unterhalten, aber auch
leicht Langeweile machen, und ist daher, wenn

sie zu beßeren Zwecken würksam seyn soll, nur

mit Maasse und Vorsicht zu gebrauchen. Aber
Musik, deren Veranlaßung wir selbst sind, und
deren Inhalt directe,, Bezug hat aus uns selbst,
auf unsern Stand, auf unsre Empsindungen,
auf unsre häusliche so wol, als allgemeine
Freuden und Leiden, die, indem sie mächtig
auf unsre Sinnlichkeit würkt, uns ermuntert,
uns tröstet, unsre Herzen erhebt, nur diese
Musik, und vorzüglich die heilige, diese Tochter
des Himmels, die, indem sie unsre edelsten
Gefühle erregt, unwiderstehlich Bildung des

Herzens und Moralität des Characters bereitet
und befördert, nur solche Musik, zur rechten
Zeit, und mit Benutzung aller sich darbie-

ten-
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tenden Veranlassung«'», ist im Stande, alle die

guten Würkungen in so hohem Grade hervor-

zubringen, als oben gedacht worden, und so
mächtig auf die Bildung des Volks mitzuwür-
ken. Wie aber Musik für das Volk an und

für sich selbst beschaffen seyn, auf welche Weise
sie ausgeführet werden wüßte, und welche Ver>

anlaßungen dabey zu benutzen oder zu schaffen
wären, um diesen großen und gesegneten End-

zweck am leichtesten und am sichersten zu erhal-
ten; über diesen wichtigsten Theil der wohlthä-
iigsten aller Künste ist meines Wissens noch we-

nig nachgedacht Und geschrieben, und darüber
könnte und müßte eine trefliche Anleiinng zu

schreiben möglich seyn, die für ein solches Se»

minarium von der heilsamsten Nvthwend gkcit,
und wenn sie genau befolgt würde, von dem

größte» und ausgebreitesten Nutzen sryn würde»

Solche im Sewinario gebildete lind musi-
kalische Schnlhalter, im Lande verthrilt, wür-
den nun, außer den der 2lufklärmng ihrer
Zöglinge gewidmeten Stunden, etliche derselben
wehr oder weniger auf einen generalen klntcr-
richt in den Elementen der Musik verwenden,

Und daneben ihren Schulgäugern, männlichen
und
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mid weiblichen Geschlechts, den Choralgesanä
rein »nd anständig, und mit der Zeit vielstim-
wig singen lehren. Diejenigen unter den Schü-
lern, deren Glimme siel) vor den übrigen aus,
zeichnete, würden nach und nach zur Erlernung
anständiger, gesellschaftlicher, muntrer und
leichter Volkslieder Und Rundgesänge aufge-
muntert werden, die zweckmäßig gedichtet und
coniponirl seyn müßte». Andre, die zur Er»
tecnmig dieses oder jenen Instruments vorzüg-
liehe Lust und Anlage bezeigten, würden von
dem Gchulhalter auch hierin den nöthigen Un-
terricht erhallen können ); denn, wenn gleich

seine

D lind was vielleicht sonderbar klingen wird,
aber doch wahr ist: mciffentheW von ihm
beßer, àls voit einem Mrliiosett. Dielet
ist insgemein wenig geschickt, die Anfangs,
gründe seiner Kunst zu lehren, weil er dar-
über weit hinaus ist, und es unter sich hält)
sich dämil wieder abzugeben. Er hat daher
lieber mit solchen Schülern zu thun, die
darin von andern schon längst unterrichtet
sind, und nur blos die Feinheiten der Aus,
Übung, oder größere Fertigkeiten, von ibni
erlernen wollen. Ganz anders der Schul-

l-brer-
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feine eigne Fertigkeit sich nickt weit erstrecken
füllte, so ist mit Hülfe des Eirmentarrverks
sein Unterricht gründlich und richtig ; und mehr
bedarf ein solcher Lehrling nicht, um bald &e»
denkende Fortschritte zu machen. Auf solche
Weise würde nach und-nach ein ganzes Musik-
Chor besetzt werben können. Welche Freude,
welcher Genuß für den Lehrer selbst! Endlich
würde er die Anweisungen zur zweckmäßigsten
Mahanwendung der Musik beständig vor Au»

gen haben; denn darauf käme Alles an. Uni»
so würde er sich im Stande gesetzt sehen, mit

Venhülfe der die Aufklärung des Geistes be-

fördernden Mittel, durch die Musik die rauh»-
fien Herzen umzubkiden, und selbst unter der

roh«-

lchrec, Seßen Hauptbeschäftigung unb Be-
ftunmung es ist, seinen Schülern von allen
Wißenschaften die ersten Elementarkenntniße
zu verdeutlichen. Dieser sindet eben dario
seine gröste Befriedigung, daß er sie ine-

thodisch tind gründlich von der allerersten
Stufe der Erkenntniß an, bis zu einen ge-
wißen Punkt, leitet, von dem sie sich noch-
her theils durch eigne Ausbildung, theils
durch Hülfe Andrer, weiter erheben kênnsü
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robcfieit Volksklaße Menschheit, gute Sitten,
und Freude und Segen um sich her zu »erbtet#
ten, unt) seinen Stund beneidenèwcrlh, und
Gott und Menschen angenehm zu Milchen.

Welcher Segen würde dein Staate aus
der Errichtung solcher Seminarien, und der

daraus entstehenden kand- und Bürgerschule»
erwachsen! Die Glückseligkeit eines ganzen
Volkes in allen seinen künftigen Generationen
hängt zum Theil davon ab. Großer Gedanke,
ein Milwürker der Glückseligkeit so vieler Tau-
senden geworden zu seyn I Wie schwindet doch
dagegen — Doch ich enthalte mich alles zu sa-
gen, wag sich hier sagen ließe. Aber traurig
ist es zu sehen, wie die Musik, dieses göttliche
Geschenk des Himmels, diese Kunst, die so
vieles über das Menschliche Herz verMag, und
die würklich bey den Griechen Sittenbildern
war, in unsern aufgeklärten Zeiten zu einer

fadeu, ohnmächtigen, mit Aifanzereyen be-

hangenen, Tändelpuope herabgewürdigt wor-

den ist! Und möchte sie doch! wenn nur nicht
ihr höherer Zweck zugleich so ganz aus den Au>

gen gesetzt würde! — Ich breche ab, um noch
zum Schluße einiger unentbehrlichen Werke



zu erwähne», deren Ausarbeitung für ein

solches Seminarium zu wünschen wäre:

i) Ein Elèmentarwerk der praktischen
Musik, ganz auf dein vorhabenden Endzwecke
gerichtet, ua> welchem in dem Seminario,
lind hernach in allen Schulen die Musik gelehrt
und gelernt würde. Alle bisherigenkehrbücher
der Musik sind Hiezu nicht zweckmäßig; nicht
zu erwähnen, daß sie dem Schüler meistentheil-
erschweren, was im Grunde ihm sehr leicht ge-

liiacht werden kann.

2) Ein Werk über die zweckmäßigste
Nutzanwenöung der Musik in den Schulen:
Bisher hat man in solchen Ländern, wo die

Musik auf Schulen gelehrt wird, (ich rede von

solchen, die mir in Deutschland bekannt sind,)
blos den Endzweck vor Augen gehabt, den
Knaben (Mädchen bleiben ganz davon ausge-
schloßen) Gelegenheit zu geben, dadurch daßstr
die Kirchenmusik mit aufführen helfen, oder

im Chore mitsingen konnten, ihnen einen flet«
ncn Gewinst zur Erleichterung ihrer Studien
zn verschaffen; oder ihnen ein Spielwerk, ei-

neu Zeitvertreib in müßigen Stunden, an die
B Hand
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Hand ru geben. Daß die Musik, durch eine

zweckmäßigere Ausübung, der Jugend unendlich
größere Vo, theile gewähren kann, daß sie Ge-
fühl für Schönheit erwecken, Bildung des
Herzens befördern, auf gute Sitten und Hei-
terkeit der Seele, mit einem Worte, auf den

moralischen Character des Menschen und seine
Glückseligkeit großen und gesegneten Einfluß
haben könne, daran hak man in Schulen noch
nicht gedacht, und diese ihre wohlthätigfle Kraft
ist ganz unbenutzt aus der Acht gelaßcn wor-
den. In gegenwärtigem Werke niüste nur blos
hierauf Rücksicht genommen und Anleitung ge-
geben werden, wie die Musik in dieser Absicht
benutzt, und ihre Ausübung Veranstalter wer«
den müßte.

3) Ein vollständiges Lh-ralbuch, das
mit K öniglicher Autorität im ganzen kande ein«
geführt werden müßte, damit die Kirchenme«
lobien von der Jugend allenthalben gleich) ge«
eruet und gesungen, und von allen Organisten
gleich gespielt würden, welches bisher kaum
von einer Kirche zur andern geschieht. Die
harmonische Begleitung eines Chorals, die von
allen Musiklehrern für eine der schwersten Auf,

gaben
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4) kie-

gaben der Composition' gehalten wird, istmei-
ues Wißens noch in keinem Choralbuche durch-
auS zweckmäßig bearbeitet worden. Von seich-
ten Harmonikern, die die Schwierigkeit eines

solchen Unternehmens entweder nicht rinsahen,
oder sich mehr Kräfte zutrancen, als sie würk-
lich hatten, ist hier nicht die Rede; aber von

der andern Seite haben die grösten Harmoniker
auS der Lachschen Schule bey der Bearbei?
tung des simpeln Chorals mehr einen Prunk
von Gelehrsamkeit in unerwarteten und anfein-
ander gehäuften diffonirendon Fortschreitungen,
die oft die We/odie ganz unkenntlich machen,
^u zeigen gesucht, als auf die Simplicität Rück»
ficht genommen, die in dieser Gattung für die

Faßlichkeit des gemeinen Mannes so nothwen,
dig ist. Jedwede Choralmelodie hat eine ihr
eigne natürliche Grundbegleitung, die der ge-
meine Mann, wenn er die zu der Melodie er-

foderliche Höhe der Stimme nicht hat, fast
immer richtig trift. Diese aufzusuchc», und

fie mit der, der Kirche angemeßnen, Würde und
Kraft der Harmonie zu vereinbaren, müßte
in diesem Werke das Bestreben des Verfassers
seyn,
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4) Liedrrromposièioneit von Zeit zu Zeit-
und andre Musik und SingstÜcke über zweck-

mäßige geistliche und weltüche Texte, als Dauer«

lieder, Dürgcriieder, Soldatenlieder, Fami-
lienlieder, Rnndqesânge über alle Gegenstände
die ein Volk inlrreßiren.

(«o viel vorläusta über einen Gegenstand-
don deßen Wichtigkeit ich mich ganz durchdrun-

gen fühle, und worüber ich auf höhere Voran-

laßung, oder je nachdem andere Geickäfte mit

es verstatten, «über mü Derail zu gehen mich

^derzeit gern unterziehen werde.



 



 



 



 


